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Keine Kosten für die 
zs Flaschen in der 

l  Z Z 4 Ks? 

15V7 Zweite Avenue 
Nock Island 

Nehmen Sie Straßenbahn-
'wagen der Brückenlinie und 

fahren bis znr Thür. 

Hexengold« 
Nomon von E. Wern e r. 

Sluktionato« 
Phone No. 5672-Y. 

127 westliche Locust Stras-c. 
Davenport, Iowa. ^ 

«,»«»»»»»»»»«»»»>««»««»»»» 

»TsvAT» nttÄ Apotheker 

llr. >1^^. 8ekismss, 
Praktischer Arzt. U 

Spezielle Nathschläge und Auskunft in 
allen Krankheitsfällen. 

Neues zuverlässiges Erkennen (Diag
nose) der Krankheiten, sowohl der ge
genwärtig vorhandenen als der Anlage 
zu etwaigen späteren, auch bei Frauen
leiden usw. Ertheilt^ zuverlässigen Rath 
^tvie Appendizitis, Schwindsucht, Zucker-
ruhr, Krebs, Gewächse, Fettsucht, Gei
stesleiden, Schlagfluß usw. zu verhiiten 

i^sind. Praktische individuelle Behaud-
i^ung. Heilung der Ursache. Sprechstun-
j^en von 9—12 und 1-4, außer Sonn-

Schmidt Bldg. 47-48. ' Tel. 3855. 

chGOOOSOVOO«OGOS 

M! 
0r. U. S. Weder 

Arzt und Wundarzt. W 
. 1S25 Washington Straß«. W 

Davenport, Iowa. «H 
Behandlung von Nerven-, Ma

gen- und Nieren - Leiden. 
Sprechstungen: 11 bis 12 Vm.» 
1 bis 3 Uhr Nachm., 7 bis 3 
Uhr Wends. -

Telephon 728. . ' i ̂ 

vk. ?. NLUxL!.!), 
Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer 
Office und Wohnung: 1506 w. 3. St. 

Tel.: Davenport 4125. 
Sprechstunden: 11—12 Uhr Vormit

tags, 3-5 Uhr Nachiuittags und 7-8 
Uhr Abends. 

vr. L. ö. Lekmiät 
Arzt, Wundarzt und Gednrtsllelier 
Davenport Savings Bank - Gebäude. 
/ > Office: Zimmer 27, 28. 

Tel.: Davenport 758. 
Wohnung: 724 Warren Straße. 

Tel.' Davenport, 758 L. 3. 
Sprechstunden: 10-12 V., 4-5 Nachm. 

Dr. H. Matthey. Dr. W. A. Matthey 
Telephon 345 Telephon 336 

VK8. 
Aerzte, Wundärzte u. Geburtshelfer 

Office: Putnam Bldg., 
701-702, 7. Flur. 

Office - Telephon: No. 402. 

««»»»»« »»«»« »Il iII« »»»»»»« 

N ^ Phone 5753 - Y. 

vr. c. R. Aeplienz 

^ Zahnarzt " 

2l)—21 im Gebäude der Ersten 
National-Bank, Davenport, Ja. 

»»III»I4«IIII I I»« »» » »»»»»« 

vr. Larl Vollmer, 
Spttialist für Augen-, Ohren-, 

Nafeu- und Halskrankheite». 
Schmidt-Gebäude, Zimmer 38 und 39, 

Sprechstunden: 
8-11 Vorm., 2-4 Nachmittags, Tele

phon, Haus unh Office: No. 678. 
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(Fortsetzung.) 
„Ich auch", sagte Hartmut, sehr 

i-^usrichtiq und hochbefriedigt vo:l der 
Ntittheilung. Er nahm die Kleine auf 
seine Knie; sie fing sofort an, mit der 
größten Zutraulichkeit zu plaudern und 
mit sichtbarem Stolze zu erzählen, daß 
sie jetzt gemalt werde. 

..Em so großes, schönes Bild! Und 
ein weißes Kleidchen Hab' ich an und 
einen Strauß in der Hand —" 

„Und der Max Raimar malt dich", 
ergänzte Arnold. „Ja. ich weiß e-
schon. „Magst du ihn denn leiden, das 
angehende Genie — den Maxl meine 
ich?" 

Lisbcth verzog schmollen^d das Ge
sicht und schüttelte sehr entschieden das 
Köpfchen. 

„Nein, ich mag ihn gar nicht. E: 
will immer nur bei d«r Mama sein 
ind mit ihr reden. Mit mk will kr ni^ 
spielen. Er ist so dumm!" 

„Was das Kind schon für eineMen-
schenkenntniß hat!" sagte der Major 
bewundernd. „Also er spricht imme, 
mit der Mama, auch wenn er dich 
malt?" 

«Ja immer und dann macht er solch' 
Augcn," und Kl^in - Lisbeth verdrehte 
ihre hellen Aeuglein in einer ganz be-
ängstigen>den Weise, um den schwärme
rischen Ausblick des jungen Künstlers 
wiederzugeben. 

„Dachte ich es doch! Ich drehe dem 
dummen Jungen noch nächstens den 
Hals um!" rief Hartmut wüthend. 
ohne daran zu denken, daß die Kleinc 
zuhörte, dics'e aber sagte ganz ernste 
Haft: 

„Das darfst du nicht thun, dann 
wird ja das ^schöne Bild nicht sertig." 

„Das male ich fertig", behauptete 
der Major mit ui^fehlbarer Sicherheit, 
„und den Maxl brauchen wir dann 
nicht mehr, der fliegt hinaus!" 

Lisbeth guZte ihn von der Seite an, 
sie fchien doch einiges Mißtrauen in 
seine malerische Begabung zu setzen, 
plötzlich aber lachte sie hell auf. Sie 
fand es äußerst belustigend, daß der 
Maxl aus Gernsbach hinausfliegen 
sollte. 

Nach zehn Minuten war bereits ein 
Spiel im Gange. Das kleine Fräulcin 
von Mäbendorf lernte, mit einemStockc 
bewaffnet, die militärischen Griffe uuv 
den Parademarsch, uwd Herr Major 
Hartmut war so entzückt von ihren 
Fortschritten, daß er einmal über das 
andere versicherte: 

„Lisbeth, du verdientest wahrhaftig, 
ein Soldatenklnd zu sein!" / 

Sie waren beide so vertieft, daß sie 
es gar nicht bemerkten, wie Raimar 
mit Frau von Maiendorf in den Gar
ten trat, bis der erstere lachend rief: 

„Aber Arnold — übst du hier Ne-
kruten ein?" 

„Ah, gnädige Frau — ich bitte um 
Verzeihung!" fuhr Arnold auf. Wilma 
lächelte nur. Als ob es bei einer Mut
ter der Entschuldigung bedurfte, wenn 
man ihrem Kinde eine Freundlichkeit 
erweist! Aber sie erwiderte feinenGruß 
mit einer gewissen Befangenheit, und 
nun stellte 'sich auch noch Lisbeth vor 
sie hin und sagte in einem sehr vor
wurfsvollen Tone: 

^,Mama, Onkel Hartmut sagt, ich 
verdiente ein Soldatenkind zu sein — 
warum bin ich denn kein Soldaten
kind ?'i 

Die junge Frau wurdi purpurroth 
und ein Blick des Majors, den sie auf
fing, steigerte noch ihre Verwirrung, 
glücklicherweise kam ihr Ernst zu 
Hilfe. 

„Komm. Lisbeth. da drüben im 
Gartenhause sind die jungen Kätzchen 
mit ihrer Mutter, mit denen sollst du 
spielen. — Es bleibt dabei, gnädige 
Frau,ich lasse sofort den neuen Pacht
vertrag aufsetzen und bringe ihn dann 
selbst nach Gernsbach. Arnold, du 
mußt mich einstweilen hier vertreten, 
ich habe noch Geschäftliches zu erledi
gen." ' ^ 

Damit nahm er die Kleine an die 
Hand uns suyrte sie nach dem Garten
häuschen. wo die Katzenfamilie sofort 
ihre ganz Aufmerksamkeit sesselte. Ar
nold sandte seinem Freunde einen 
dankbaren Blick nach und widmete sich 
dann> mit vollem Eifer der „Vertre
tung." Er schien auch Glück damit zu 
haben. 

Ernst Raimar stand inzwifchen am 
Fenster feines Wohnzimmers, das im 
oberen Stock lag. und blickte mit ver
schränkten Armen hinab in den Gar
ten. Er hörte das Lachen des Kindes, 
das sich mit den Kätzchen herumjagte, 
hinter dem Rosengebüsch schimmerte 
das helle Kleid der jungen Frau, und 
daneben war die Gestalt Hartmuts 
sichtbar. 

Ernst wandte sich jetzt plötzlich mit 
einer jähenBewegung ab. Er nahm den 
Brief nach Berlin, der zum Abgehen 
fertig lag. von feinem Schreibtifch. um 
ihn fortzusenden, aber um seine Lip
pen zuckte es dabei wie mühsam verhal
tene Qual. Er hatte ja auch geträumt, 
einen kurzen Frühlingstraum von we
nigen Tagen, dann war ein bitter:s 
Erwachen gekommen. Freilich ein Er
wachen zum Kampf, zum Leben, aber 
das Glück — das ging doch in Trüm
mer dabei! 

Hexengold! Ein seltsamer Titel! 
Man hatte die Flugschrift mit Kopf
schütteln zur Hand genommen, aber 
schon auf der erswn Seite wurde die 
Aufmerksamkeit gefesselt, denn da war 

ein Name genäiint, den jeder kannte. 
Felix'Äonald, dessen Glück sc^st sprüch-
w^örtlich geworden war, dcr alles, was 
er'berührte, in Gold zu verwandeln 
schien. Wie ein Meteor war cr aus dem 
Dunkel emporgestiegen und von Erfolg 
zu Erfolg geschritten, hatte ally's, was 
hm anfangs noch feindlich od.r miß
trauisch gegenilberstand, in seinen 
Bannkreis gezogen und übte jetzt cine-
unbestrittene Herrschaft in viesem 
Kreise aus. 

Die Steinfelded Jndustkiewttkß^ 
sein erstes gröms Untcknthmßn, das 
jetzt in die HänN d^r Uctiengesellschast 
iibergehen sollte, galt sür eins der 
länzendsten und gewinnreichsten, und 

l)as rechtsertigte die riesigen Summen, 
die dafür gefordert und bewilligt wür
den. Die Ausgabe der Actien deckte ja 
das alles und war mehr als gesichert. 

Man fand es begreiflich, daß Ro^ 
nald von der Leitung zuritcktrai. Der 
Mann erlag ja fast unter dek Last all 
seiner Unternehmungen, ek inußte sich 
venigsteNs zum Theil dävött ftei mä
hen, wenn er sich, wie es den Anfchein 
hatte,- jetzt den Aufgaben der hohen 
Finanz zuwenden wollte. Man wußte, 
daß er beim Abschli^ß der neuen An
leihe eine hervorragende Rolle gespielt 
hätte und munkelte von einer besonde
ren Auszeichnung,' die ihm zugeda:!^« 
sei. 

Und nun kam auf einmal dieje 
Flugschrist mit ihren Enthüllungen, 
die wie ein Blitz niedersuhren in das 
ahnungslose Publikum. Nun wurden 
auf den Steinfelder Werken Verhält
nisse aufgedeckt und 'Dinge an das 
Licht gezogen, die ganz ^ unheimlich 
schienen. Die glänzenden Jahresab
schlüsse sollten Trug und Schwindel 
sein und die 'Werke schon seit Jahren 
mit Verlust arbeiten. Das Schweigen 
aller, 'die durch ihre Stellungen einen 
Einblick in die Sache haben mußten, 
sei erkauft, die anderen feicn mit un
lauteren Mitteln eingesckMchtert, und 
gegen die Arbeiter werde ein Ausbeu-
tungs- un'd Bedrückungssystem o.hne-
gleichen geübt. In einem Gebäude, das 
so sicher und festggegründet zu stehen 
schien, wurden jetzt Thuren und Fen
ster ausgerissen, und nun sah man die 
klaffenden Risse und Spalten in den 
Mauern, die wankenden Pfeiler^—da5 
brach ja rettungslos zusammen! ^ 

Wer aber war dieser Warner, der da 
so urplötzlich aufstand und den ge
fürchteten °Ronald so kühn angriff? Er 
nannte sich nicht, aber er wies auf die 
Thatfachen in Steinfeld felbst hin 
Man solle sich dort die Beweise holen 
man solle die Beamten, die Arbeiter 
die bisher nicht zu sprechen wagten 
zum Reden bringen, und in dem 
Schlußworte wurde dem Publikum zu 
geru-sen: Das ist eine der Schöpfungeft 
des unheilvollen Mannes! Seht euch 
die ailderen an, sie tragen' alle den Zw 
sammenbruch in sich! 

Dies „Hexengold" war in einem ge
radezu glänzenden Stile geschrieben, 
und es wirkte beim Lesen wie eine 
flammende, hinreißende Rede von der 
Tribüne aus. Man rieth bald auf ei 
nen Journalisten, bald auf einen Ab 
geordneten, bekannte und berühmte 
Namen wurden genannt und die Be 
treffenden direkt und indirekt ausge 
forscht. Sie lehntet alle mit der größ 
ten Entschiedenheit die Autorschaft ab, 
und das steigerte noch das allgemeine 
fieberhafte Interesse. 

Ronald antwortete später als mckn 
erwartete, er ließ eine volle Woche ver
streichen, dann aber kam die Antwort 
mit gewohnter Energie: Er erklärte, 
ohne sich auf Einzelheiten einzulassen, 
alles für Verleumdung, für eine er
bärmliche Intrigue, um die in der Bil
dung begriffene Actiengesellschaft un
möglich zu machen, und dann wandte 
er sich gegen 'den „feigen Verleumder", 
der die Ehre und die Stellung anderer 
zu untergraben suche und nicht einmal 
den Muth habe, sich zu nennen. Mit 
einem Namenlosen lasse er sich über
haupt nicht ein, der Angriff fei dadurch 
allein fchon gerichtet. 

Der Sturm, der da eben in Berlin 
losbrach, hatte auch das stille Gerns
bach in Mitleidenschaft gezogen. Frau 
von Maiendorf wußte ja von der Ver
lobung, die in ihrem Haufe geschlossen, 
im Uebrigen aber ein Geheimniß ge
blieben war. In einigen Wochen, im 
Laufe 'des October, follte die Standes
erhöhung Ronalds und zugleich die 
öffentliche Ankündigung der Verlo
bung erfolgen, und nun kam dieser 
Schlag. 

Wilma, die durch die Zeitungen von 
der Sache erfuhr, hatte sofort an Edith 
geschrieben, die noch in Jnterlaken 
weilte, während ihr Vater sich schon seit 
einigen Wochen in Berlin befand. 
Statt der Antwort kam ein Tele
gramm, in dem Edith 'sich zu einem 
kurzen Besuch in Gernsbach anmeldete, 
sie werde auf ihrer Rückriife den Um
weg zachen. 

Der jungen Frau kam das zwar 
überraschend, aber sie fand es erklär
lich. Ronald war nach Steinfeld geeilt, 
wahrscheinlich um dort seine Maßre
geln gegen jenen Angriff zu treffen, 
und Steinfeld lag nur einige Stunden 
entfernt. Da wollten die Verlobten na
türlich hier zufammentreffen, sie hat
ten sich ja seit Monaten nicht gesehen. 

(Fortsetzung folgt.) ^ 

Veöloren. 

Von Henry Greyville. 

Die Job.Druckerei deS »Der Dem^y»«' 

empfiehlt sich zur raschesten und 

saubersten Lieferung aller Druck-Ar» 

beiten bei bMgsten Preisen« . . 

(Forlk"tzung.) ' -

„Hätte sie nicht immer bei uns blei
ben können?" entgegnete Robert nicht 
ohne einigt Verstimmtheit. „Wäre sie 
'letlageNswerth gewesen, fo lange wir 
)a waren? .Papa hatte si.7> ge viß nicht 
ihrem Hiersein widersetzt! Rosa hätte 
ihre Tage bei uns beschlossen, und 
unser guter Vater hätte nicht besser 
versorgt sein können, als von diesen 
beiden...." 1 

Julius sah seinen Bruder schelmisch 
an. In früheren, lustigen Zeiten hatte 
er tlm wegen seiner hervorragende!. 
Aitstelligkeit in häuslichen Dingen 
oftmals „die Hausfrau" genannt. 
Gern wäre er WlS^btr auf diese Necke
reien zurückgekommen- wenn er es 
nicht für gerathetter erachtet hätte, 
feine Bemerkungen für ein andermal 
aufzufparren. 

Am darauffolgenden Tag sprachen 
Marcelle und ihr Vater beim Doktor 
vor. Simon war seit gestern ein and» 
rer Mensch geworden; auf den Aus
druck der Unruhe und Feindseligkeit, 
der über seiner ganzen Erscheinung 
lag. war jetzt der des Friedens und ein 
Gmnz inneren Glückes gesollt, was 
einen merkwürdigen Kontrast zu seinet 
äußeren Erscheinung und seinem frü
heren Benehmen bildete. 

Er bemühte sich jetzt, und nicht ganz 
ohne Erfolg, sich von der liebenswür
digen Seite zu zeigen; aber sein ganzeZ 
WefeN widerstrebte diesem Zwange 
sichtlich; darum wandte sich der Dok
tor nach den ersten Worten der Beg^-
ßung an Marcelle, die immer gern iNt 
ihm geplaudert hatte. Er war er
staunt, bei dem jungen Mädchen eine 

-große Veränderung wahrzunehmen, 
eine Veränderung, auf die er nicht ge
faßt gewesen war, die aber trotzdem 
die nöthwendige Folge der schweren 
Heimsuchungen war, die über das arme 
Geschöpf gekommen waren. Sie fprach 
jetzt in kurz gefaßten Sätzen, über
legte mehr ihre Rede und hatte in ih
rem ganzen Wesen etwas Bestimmtes 
und Bitteres. 

„Wie glücklich Sie jetzt sind!" fagte 
der Doktor. „Nach so viel Leid haben ̂ 
Sie wohl das Gliilck verdient, das Ih
nen nun zufällt. Die sind ein gutes 
Mädchen, mein Kind, ich spreche das 
absichtlich vor Ihrem Vater aus. 
Während der kurzen Krankheit Fräu
lein Hermines hat Ihre Tochter Be
weise von Geistesgegenwart und Muth 
abgelegt, die wejtLber ihre Jahre 
gehen." ^ 

Monfort warf einen Blick befriedig
ten Stolzes auf seine Tochter. Er 
hörte sein Kind gern loben, obgleich 
sein Antheil an ihrerl Erziehung gleich 
Null war. 

„Und, ohne zudringlich zu sein, darf 
ich wohl fragen, was für Zukunfts
pläne Sie haben?" fragte der Doktor. 

„Wir wollen eine kleine Wohnung 
miethen," antwortete das Mädchen mit 
einem Blick auf den Pater, „und ich 
werde Papas kleine? Dienstmädchen 
sein.... Wir werden sehr vergnügt zu
sammen leben!" ' / 

Dieses wir machte Marcelle sicht
lich viel Vergnügen, denn sie wieder
holte es oft. Nachdem sie während 
einer langen Reihe von Jahren nur 
unter Fremden gelebt hatte, immer 
mit dem Gedanken, nie ein eigenes 
Heim zu besitzen, war das Glück, ein 
solches zu bekomme!», überwältigend 
für sie. Kein Opfer wäre ihr zu 
schwer erschienen, um diese väterliche 
Heimath zu erringen. 

Der Doktor lächelte kopfschüttelnd. 
Er kannte Manfort schon gut genug, 
um zu wissen, 'daß trotz des entgegen
gefetzten Anscheins Marcelle noch nicht 
am Ende ihrer Prüfungen angelangt 
sei. 

„Waren Sie schon oei Br6aults?" 
fraate der Doktor. 

„Noch nicht," antwortete Marcslle. 
„Wir gehen jetzt hin, nicht wahr, 
Papa?" 
Das Wort Papa klang aus ihrem 

rosigen Munde wie die lieblichste 
Musik. 

„Gewiß," bejahte Manfort und 
drehte feinen Hut unruhig zwifchen den 
Fingern. 

Im Grunde genommen waren ihm 
diese Besuche äußerst langweilig, und 
er wäre ihrer gerne enthoben gewesen. 
Dies sah der Doktor auch ein und gab 
ihm mit ein paar wohlwollenden Wor
ten seine Freiheit wieder. 'Unter der 
Thür wandte sich Monfort um, drückte 
dem alten Manne die Hand, daß die 
Knocken krachten, uyd sagte in brum
migem Tone: „Sie sind ein braver 
Mann." -

Marcelle fah ihren alten Freund an, 
der diese Worte und den sie begleiten
den Blick entgegennahm, wilk ein köst
liches Geschenk. 

Als sie wieder auf der Straße wa
ren, fragte das Kind seinen Vater: 
„Gehen wir jetzt zu Br6aults?" I'" 

Er machte ein Zeichen der Zustim
mung und folgte ihr gehorsam. Die 
ser Mann, seit Jahren an ein uneinge
schränktes Leben gewöhnt, immer 
allein und nach niemand fragend, fand 
einen besonderen Genuß darin, sich von 
seinem Kinde leiten zu lassen. Sie 
waren an dem Hause des Herrn von 
Bri^'ault angelangt, und Marcelle un
terdrückte einen Seufzer, während sie 
klingelte: das Landhaus Fräulein 
Hermines nebenan mit seinen Garten
wegen, in ..denen das Gras schon zu 

^ ist eine Sache, Soda 

Crackers D herzustellen, 

welche getegenttich gut 

sind. ^ 

Ls ist eine ganz andere 

Sache, sie so zu machen, 

daß sie stets besser sind 
als alle andern Soda 

Crackers, immer von 

UWMMarer Hüte. 

KS! 

Der auf jedes packet 
gestempelte Na we 

— "  v n e  v  Ä a  
bedeutet,  daß, falls 
eine Million packete 

Hsseüa Liseui^ 

Ikonen vorgelegt wür
den, Sie irgend eines 
wäl^len könnten, sicher, 
daß jeder Soda Cracker 
in diesem packet so gut 
sein würde wie das beste 

Hneeüa LiscuLt, 
welches je gebacken 
wurde. Mnf Lents. 

öi5cui'i'. 
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wachsen ansing, erschien ihr wie ein 
für immer gefchlossenes Paradies. 

Robert erschien unter der Thür, und 
bei seinem Anblick stiegen Marcelle 
die Heeßen Thränen aus. Bis daher 
waren ihr die freundliche Vergangen
heit, das theure Bild der lebenden und 
der todten Fräulein Hermine, die Er 
innerung an die Unterrichtsstunden, 
all dies wie in eine nebelhafte Fern^-
gerückt vorgekommen. War sie nich 

Has Spielzeug eines Traumes?/War 
denn all dies Wirklichkeit: die kleine 
Wohnung Frau Jalins, die voll wei
ßer Wäsche hing, die Gegenwart Ro
sas. die Reise nach Phalempin, ihr 
hühs-^es Zimmerchen, die Studien mit 
Robert und die entsetzlichen Todes-, 
stunden ihrer Wohlthäterin? 

Der Anblick von Robert brachte 
Marcelle mit einem Schlage zum 
Gefühl der Wirklichkeit zurück. Alles 
war wahr, alles hatte sich ereignet. —^ 
Robert war ihr Lehrer, war ihrFreund 
und der Freund Hermines gewesen.... 
es war also nicht alles verloren! In 
dem neuen Leben, das das junge Mäd
chen in Zukunft mit ihrem Vater füh
ren würde, fände sich also doch ein lei
tender Faden, der sie mit der Vergan
genheit verknüpfte? Bei diefem Ge
danken erfüllte eine innige Freude das 
Gemüth des Kindes und erfaßte es fo 
sehr, daß ihm die Auaen' überflössen. 

Robert begrüßte Vater und Tochter 
nlit gewaltsam zurückgedrängter 
Wärme. Mit Marcelle allein hätte 
er stundenlang von ihrer dahingegan
genen Freundin, von den Leiden, die 
das Kind in der letzten Zeit durchzu-
n^achen, von denen, die er sölbst erst 
zu ertragen hatte, plaudern können.... 
die Gegenwart Manforts aber schreckte 
ihn zurück. Et hielt ihn nicht für 
feindfelig gesinnt, aber doch für gleich
gültig, und das war völlig genug, es 
ihm unmöglich zu machen, vyn feinen 
Empfindungen zu sprechen. 

„Was fangen^ie init Rosa an?" 
fragte er endlich, als die Unterhäl
tung eben zum viertxnmal, nach ver-
geblickien Versuchen, sie im Fluß zu 
erhalten, swckte. 

hoffe, daß sie bei uns bleibt," 
sagte Marcelle. „Nicht wahr, Papa? 
Sie kann nicht gut wo anders hsn-
gehen, und was würde ich ohne sie an
sangen?" ' / 

Monfort murinelte feine Zustim
mung. Im Grunde ge!lommen, war 
ihm Rosa nicht angenehm, jc^ das we
nige, was er von ihrem sestei^und be
stimmten Charakter gesehen hatte, 
flößte ihm eine starke Abneigung- ein. 
Nebenbei war er auch eifersüchtig auf 
sie, wegen der Zuneigung, die Märcelle 
sür sie hatte. 

„Wie schade," meinte Robert lä
chelnd, „das heißt für uns. nicht für 

Sie.... ich hatte daran gedacht, daß 
wenn Sie Rosa nicht brauchten,' wie 
sie gebeten hätten, zu uns zu kommen; 
wir wären s"''h an ihr gewesen....aber 
behalten e si: nur, Ihnen nüßgönne 
ich sie nicht, aber ich würde alle Kräste 
anspannen, sie einein aildern abspen
stig zu machen...." ' 

Simon Monfort öffnete den Mund, 
um dem jungen Manne zu sanen, daß 
er sich nicht so zartsühlen'd gegen ihn 
zu erweisen l)rauche und daß das Be
streben, ihm Rosa zu entziehen, nur 
löblich in seinen Augen wäre, aber 
seine Tochter war ihm zuvorgekom
men, und ehe er nur seine Gedanken 
in Worte gekleidet hatte, war der Ge-
sMchsgegenstand. schon wieder ein 
andrer. - — 

Simon erhob sich nach kurzem Auf
enthalte. 

„Schon?" fagte der junge Mann. 
„Möchten Sie nicht auch meinen Vater 
sehen?" W 

Marcelle hatte große Lustt dazu, 
aber Monfort, von Natur schoi^ men
schenscheu und später durch sein einsa
mes Leben noch mehr ungesellig ge^ 
worden, wurde bei diesem Vorschlag 
von solch' sichtlichem Schrecken erfaßt, 
daß er kurz und überzeugend von der 
Nothwendigkeit, sofort gehen zu müs
sen, sprach, und Robert, gleichfalls be-' 
stürzt, nur noch sagte: „Nun, dann 
vielleicht ein andermal." 

Simon und seine Tochter gi!!gen 
in ihr Heim zurück, das vorläusig aus 
zwei kleinen möblirten Ziinmxrn be
stand. ' / 

Als Marcelle schon lange in ihrem 
Veite lag, stöberte ihr Vater im Ne-
benziinmer immer noch in seinen Pa
pieren; er hatte ihr beim Gutenacht
sägen einen Kuß gegeben, aber den
noch fühlte sie sich traurig und beinah 
hoffnungslofer, als an dem Abend, 
wo sie die Karte nach Phalempin ge
löst hatte. 

Woher kam denn diefe befremdliche 
Traurigkeit^ Warum empfand ihr 
nilnmerfattes, ui^dankbares, unzufrie
denes Herz Heimweh? Und Heimweh 

'Nach was? Sollte sie nicht vielmehr 
voller Glück und Dankbarkeit gegen 
ihr Gefchick sein, das ihr den Vater 
gesandt hatte, und zwar gerade in 
dem Augenblick, wo sie am meisten des 
Schutzes b^edürftig war? Marcelle 
machte sich'^ittere Vorwurfe, solch böse 
Gedanken zu haben, und weinte sich 
schließlich in den Schlas, während ihr 
Vater sortsuhr, seine alW Papiere zu 
durchblättern. -^ ^ ' 

Z w e i u n d d r e i ß i g s t e s  K a p i -
t e l .  ^  

^,Was fange ich nur mit dem Kinde 
an?" fragte sich Simon. ,iJch kann 
nicht ihre Gouvernante fpielen und sie 
bei mir. behalten, um fo weniger als 
ich, ohne zu arbeiten, nicht reich ge
nug b.in>-> daß wir zu ztveien leben 
könnte!^...." 

Rosa hatte dem kleinen Haushalt 
ihre Dienste angeboten. Sie verlangte 
keine Bezahlung, sie wollte nur aus 
Anhänglichkeit dem angenommenen 
Kinde Fräulein Hermines dienen; die 
gute Person wollte aus diese Weise 
das Werk ihrer Herrin fortsetzen; aber 
davon mochte Simon nichts hören. Er 
behauptete, und wohl nicht mit Un
recht. daß wer Dienste annimmt, die er 
nicht erwidern kann, sich in Dienst
barkeit begebe. Diefer, bei andrer Ge
legenheit ganz richtige Grundsatz be
trübte Marcelle auf's tiefste. Doch ge
tan-' es ihr schließlich, die treue Die
nerin so weit umzustimmen, daß sie 
versprach, das Geld annehmen zu 
wollen, das Simon ihr durchaus geben 
wollte, un'd sich bereit erklärte, mit ih
nen zu gehen, sobald eine Wohnung 
gewählt sein würde. ' 

(Fortsetzung folgt.) 

werden unter nioiner vorsichti
gen persönlichen Leitung -hergr-
stcllt und siüd besser, luie irgend 
welche Kleider, ivelche in Daven
port für das Geld hergestellt'! 
iverden.^O' 
e. 

31V Perry St.,, Davenport, 

Wm. Bischoff. Henry Kühl. 

kilsekoK ^ Lukkl, 
BersichllUW 

und GrulldeiMthllm. 
^ 333—334 Masonic Tempel, ^ 

Davenport, Ja. 
Wir vertreten nur erstklassige Ge

sellschaften. ^ 

Ndvptate« Mvto Ststare 

kioks K kieks 
ß Anwälte 

und Rechtskonsulenten. 
Spezielle Ausmerksainkeit wird den 

Nachlässen, Finanzsachen und Grund-
cigenthmns-Angelegenheiten betreffen
den gesetzlicheuBestinnnungen geschenkt. 
Kapitirlanlageii auf hypothekarische Si
cherheit. ^ ' 

228 westl. Dritte Strafte. 

'L. '^sdodL, 
Advokat und R-chtS-«»walt. 
Zimmer 21, Freimaurer-Tempel, Ecke 
MI Dritter und N!ain Strasse. ^ -

Alle Nechts - Angelegenheiten und' 
Regelung von Nachlässen etc. findeu 
proinpte Erledigung. 

Lsrmsn IruÄ Vo. 
empfiehlt als eine vortlieilhafte 
Geld - Anlage ihre Debenture-
Bonds, gesichert durch 

E r s t e  H y p o t h e k e n  a n s  
GrnndeiKenthnm. 

... Käufer werden ersucht, in 
der Office vorzuspreäien. 

Dieselbe besindet sich iin neuey Granit-
Gebäude der^eutschen Spc»rbank, Ecke 

Main- und Dritter Straße. 

SM«? KMSL, 
Leichenbestatter und Eybalmer. 

824 westliche 3. Straße, Davenport. 
Telephon 597. 

Orders werden zur Tag- und Nachtzeit 
prompt und sachgeinäs; ausgeführt uu-

ter Garautie der Zufriedenheit. 
Auto - Leichenwagen und Limoatfines 

an^ 

Henry Thiinen, jr. _ Joseph Shorey« 

Idukusu K 8dors^ 

Avvokaten 
und Rechts-AnwSlte. 

Zimmer 23 u. 24 McManus GevAnde. 
^ Tel. 526. Davenport, Ja. ^ 

V. U. Vkamdsrlm, 

Advokat und Rechts-Mwalt 
Zimmer 306-307-308, Central OMe 

Building. 
, Tel. 28. Davenport, Ja. 

Nsssu K Lartvix, 
Leichenbestatter ^ 

und EmbalmerS ? 
Vollständige Arrangements für Be-

gräbnisse.werden auf Wunsch übernom
men. MMz 

SchivärzL und Weiße Leichenwagen 
und schöne Kutschen zur Verfügung. 

Aufträge per Telephon oder miind-
lich finden prompte Beachtinig. 
426 westl. 2. Strafte, Telephon 774. 

Davenport, Ja. 

Vollmsr, 
Nachfolger von 

SekmiÄt ^ Vottmvr. ^ 

Advokat nnd Rechts-Auwalt. 
Geld zu verleihen zu villigen Zinse». 

Office: Nordwestecke 2. nnd Harrisou 
Strafte. Never der Iowa Na-

tional-Bank. 
Davenport, Iowa. 

C. C. (look, Walter M. Baluff. 
' ? Nuel B. Cook. . 

(Zyok är LallM 
Advokaten und Rechts-Consnlenteu 

Office: No. 218 Main Strafte. 

C. F. Ruyniann. Adolph Nuymann. 

liilMaa kvMiilin 
Advokaten nnd Rechts-Anwölte. 

Zimmer 35 - 36 - 37, Schmidt Bldg., 
Davenport, Ja. . . 

>  .  > '  '  ! > > ' » »  

Varroll Lrotksrs, 
Advokaten nnd Rechts-Al»wLlte. 

^ G^läftsführer der , 
Vneiipott Koiiiliiliif ^ 

Eigenes vollständiges Set Abstrakt-
Büchev' von Scott Countt), Ja. 

^ Darlehen, Grundeigenthutn, 
Versicherung. 

Zimmer 301—304 Lane - Gebäude» 
3. und Main Str. 

» » » « » » I I I I I I > I » > »  

Rechtsanwalt. 
Persönl. Angelegenheiten, Scha
denersatz Ufld Kriminalsälle und 
allgemeine Rechts - Angelegen
heiten. Tel. Da». bIS. 

417.420 Lane »ld«. 

Rechtsanwalt - Office 

' ekss. o. Xsufmsnn, 
b. Flur, Security . GebSttde» 

<115 westl. 3. Strahe), 
Davenport, Iowa. 

Alle Spezialitäten des Advo
katenstandes. ' 

In der Leih - Abtheilung: l 
Geldanlage besorgt in Farm- ^ 
Hypotheken erster Giite. i 

Beistand >> Anwälte: E. E. ^ 
«MiS, Joseph Foran, I. «. ! 
Emerson, Nicholas Beser. ^ ' 

— Deutsch gesprochen. — " ' 
»««»»«««»»«»»»»>«>«>««««»» 

-  V ;  


